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Warum ich dieses Buch geschrieben habe


Beginnen möchte ich dieses Buch mit einer Danksagung an all die Menschen, die mich auf dieser Reise begleitet haben. Sie sind meine großen Vorbilder. Mit Abstand die größten Vorbilder sind für mich meine beiden Söhne. Sie haben mir beigebracht, nie aufzugeben, egal, wie unerreichbar mir mein Ziel auch erscheinen mochte. Jeder Mensch, der mir in den letzten Monaten begegnet ist, war von wertvoller Bedeutung für mich, ob nun im positiven oder negativen Sinn. Ich danke jedem Einzelnen von ganzem Herzen, dass sie zur richtigen Zeit am richtigen Ort waren.


Ich habe lange überlegt, ob ich dieses Buch schreiben soll. Wer kauft schon solch ein Buch? Ich bin keine Schauspielerin, keine Politikerin, keine Berühmtheit. Aber ich bin jemand, genau wie du. Nach diesem Jahr der Selbstfindung – so nenne ich es – weiß ich, dass ich wie jeder andere auch genauso dazu geschaffen bin, ein Buch zu schreiben.


Ich schulde es mir, die Ereignisse des letzten Jahres niederzuschreiben, um das Erlebte zu verarbeiten. Gott schenkte mir Talente und Fähigkeiten, die ich nutzen möchte, um den Menschen damit zu dienen und sie zu erfreuen. Nicht jeder von uns ist sich seiner Talente bewusst. Auch mir wurde erst vor einiger Zeit klar, was meine Berufung ist. Alles was im Leben passiert, hat einen tieferen Grund. Die letzten zwölf Monate waren mit Abstand die schönsten, aber auch die schlimmsten in meinem Leben.


Ich erlebte Höhen und Tiefen wie nie zuvor. Auf dem langen, steinigen Weg, mich zu finden, landete ich fast in der Psychiatrie. Aber ich bereue nicht, diesen Weg eingeschlagen zu haben, denn heute bin ich genau der Mensch, der ich immer sein wollte.


Jeder von uns hat seine eigene Vorstellung von Glück. Es gab auch bei mir Zeiten, in denen ich durchaus zufrieden und glücklich war mit meinem Leben. Als die Kinder noch klein waren, wäre ich nie auf die Idee gekommen, etwas in meinem Leben zu verändern. Ich hätte noch nicht mal die Zeit gehabt, überhaupt darüber nachzudenken. Ich verschrieb mich der Aufgabe, meine beiden Jungs zu anständigen Menschen zu erziehen, was mir, denke ich, auch gut gelungen ist. Aber jetzt, da sie erwachsen sind, muss ich weitergehen, mich weiterentwickeln, die Zeit nicht ungenutzt lassen, versuchen herauszufinden, was Gott mit mir vorhat, was meine Bestimmung ist.


Ich bin mir sicher, es gibt einen Grund, warum du gerade dieses Buch zur Hand genommen hast. Ich denke, du bist auf der Suche nach mehr, genau wie ich es war. Bitte gib mir eine Chance, gib dir eine Chance und lies mein Buch. Du wirst wertvolle Anregungen finden, die dein Leben in eine andere Richtung lenken werden.


Ich bin so frei, dir schon einmal vorab ein paar wertvolle Tipps zu geben. Es ist allein dir überlassen, ob du sie annimmst oder nicht.


Denk jeden Morgen beim Aufstehen: Ich bin glücklich, dass ich heute aufgewacht bin. Ich bin am Leben. Ich habe ein kostbares menschliches Leben und ich werde es nicht vergeuden. Ich werde meine ganze Energie dazu nutzen, mich persönlich weiter zu entwickeln, mein Herz gegenüber anderen zu öffnen. Ich werde anderen nutzen, so gut ich nur kann. (Dieser Spruch ist nicht von mir, sondern vom Dalai Lama, aber ich lebe danach).


Vergib und lass los, vertraue deiner inneren Kraft und finde Zugang zu deiner Seele, deine Seele kennt den Weg.


Was ist eine Seele? Ich war zwölf oder dreizehn Jahre alt und ging mit meinen Freundinnen den Berg hoch, Richtung Schule. Plötzlich, aus heiterem Himmel, überkam mich dieses Gefühl, dieser Gedanke: „Was ist, wenn ich nicht mehr bin, ich meine nicht meinen Körper, sondern ich, aber was ist ich“? Das Wort Seele sagte mir damals noch nichts. Dann überkam mich eine Angst, wie ich sie zuvor noch nie erlebt hatte.


Nach vierzig Jahren bekam ich nun die Antwort auf die Frage, wo ich dann bin. Ich werde immer da sein, nur mein Körper nicht.


Was auch immer für deine Seele gut ist, mach es!


„Es ist unglaublich, wie viel Kraft die Seele dem Körper zu verleihen mag.“ (Wilhelm von Humboldt)


Blick zurück und sag danke, blick nach vorne und sag ja.


Werde dir darüber klar, was du wirklich willst. Kehre auf deinen Spielplatz zurück, auf dem du als Kind warst. Wolltest du so leben? Hast du dir deine Träume erfüllt? Oder hast du vielleicht vergessen, was das für Träume waren?


Wenn du deine Träume verwirklichen willst, fang jeden Tag nach dem Aufstehen mit einer Meditation an (zum Beispiel eine Achtsamkeitsmeditation). Es wird am Anfang nicht leicht sein, die innere Ruhe zu finden, aber wenn ich es geschafft habe, kannst du das auch.


Du musst nur beharrlich dranbleiben und nicht gleich aufgeben, wenn es nicht gleich funktioniert. Danke deinem Herzen jeden Morgen, dass es dich am Leben hält und für dich schlägt. Und dann lege beide Hände auf dein Herz und stell dein Fragen. Irgendwann wirst du eine Antwort bekommen.


Schreibe auf einem Blatt Papier alles nieder, am besten mit einem festen Zeitpunkt, bis wann du dieses Ziel erreicht haben willst.


Auch ein Visuboard mit Bildern von deinen Träumen ist noch eine weitere Möglichkeit, um dich deinen Zielen noch schneller näher zu nähern.


„Wir wissen nicht, wie groß wir sind, bis man uns auffordert, uns zu erheben und dann, wenn es dem Plan entspricht, berührt unsere Gestalt dem Himmel.“ (Emiliy Dickinson)


Finde Antwort auf die drei Fragen:


Wer will ich sein?


Warum bin ich hier?


Was ist mein Warum?


Ich fand die Antworten auf diese drei Fragen, und es hat mein Leben verändert.


Mein Warum, der Sinn meines Lebens wird es in erster Linie immer sein, für meine beiden Jungs eine gute Mama zu sein. Das macht mich unendlich glücklich.


Wie ist es mit dir? Was ist der Sinn deines Lebens?


Dankbarkeit und Vergebung sind die Grundlagen für ein erfülltes glückliches Leben.


Dankbarkeit heißt, sich der Fülle bewusst zu sein, die dich umgibt und jeden kostbaren Augenblick zu schätzen, an dem wir am Leben sein dürfen, denn letztlich ist der Augenblick alles, was wir haben.


„Nicht die Glücklichen sind dankbar, es sind die Dankbaren, die glücklich sind.“ (Francis Bacon)


Vergeben ist nicht immer einfach. Wenn du es aber schaffst, wird es wie eine Befreiung für dich sein und du kannst die Vergangenheit endlich loslassen und neu beginnen. Ich spreche aus Erfahrung. Nur so ist ein Neubeginn möglich.


Selbstliebe: Liebst du dich nicht selbst und nimmst dich so an, wie du bist, kann dich auch kein anderer Mensch lieben. Schau in den Spiegel, sei stolz auf dich und vergib dir!


„Niemand außer dir, weiß, wie viel Kraft, Tränen und Mut es dich gekostet hat, da zu sein, wo du jetzt bist.“ (Marianna Jermakova).


Betrachte alles mit Dankbarkeit, Staunen und Begeisterung wie aus den Augen eines Kindes.


Wenn du an deine Träume denkst, fühle dabei und streichele sie in tiefster Hingabe.


Und träume GROSS! Alles was wir im Leben geschaffen haben, beginnt immer mit einem Traum. „Deine Sehnsucht ist dein innerer Weckruf, dass du ein Aspekt von dir noch nicht lebst.“ (Finly Jayden Duo)


Verfolge beharrlich deine Ziele. Lass dir von niemandem sagen, was gut oder falsch für dich ist. Das weißt nur du am besten. Folge deinem Gefühl und deinem Herzen. Es tut weh, wenn man dem Herzen verbieten muss, wonach es sich sehnt.


Vertraue dir selbst, du einen Weg wählst. Wage neue Schritte, sei mutig und manchmal auch etwas verrückt. Glaub ganz fest an dich, auch wenn dich manchmal der Glaube verlässt.


Spüre dich, wenn der Schmerz loslässt und von dir weicht. Nutze den gesunden Egoismus. Verteidige dich, wenn dich jemand verletzt.


„Du kannst deine Augen verschließen, wenn du etwas nicht sehen willst, aber du kannst dein Herz nicht verschließen, wenn du etwas nicht fühlen willst.“ (Jonny Depp).


Glaub an die Wunder, die das Leben für dich bereithält. Wunder passieren immer dann, wenn man längst aufgegeben hat.


Verändere dich niemals für andere, denn es gibt Menschen, die dich genau so lieben, wie du bist.


Es ist nie zu spät, seine Einstellung zu ändern und bessere Entscheidungen zu treffen. Nur wer stehen bleibt, versperrt sich damit selbst den Weg mit seinen Vorurteilen, mit seinen Ängsten, mit seinen Gewohnheiten und macht sich zum Gefangenen seiner selbst!


„Einzigartig hat dich Gott erschaffen. Ich wünsche dir, dass du immer mehr deine Einzigartigkeit zu schätzen lernst, dass du dich freuen kannst über dieses Geschenk Gottes, das du bist.“ (Petra Würth)


Kritisiere andere nicht und fälle kein vorschnelles Urteil. Niemand weiß, warum derjenige so handelt und was er im Leben schon alles durchgemacht hat. Kein Mensch wird mit einem schlechten Charakter geboren.


Achte auf deine Worte und Gedanken, denn sie werden Realität.


Ich würde dir nun gerne meine Geschichte erzählen. Ich war auf einer langen Reise. In diesem Jahr bin ich angekommen. Ich möchte den Menschen mitteilen, was ich erlebt habe und wie steinig dieser Weg war. Mit einundfünfzig Jahren bin ich da, wo ich immer sein wollte, bei mir, bei Gott. Ich habe meinen Seelenfrieden gefunden.


Bevor ich jedoch mit meiner eigentlichen Geschichte beginne, ist es mir wichtig, dass du etwas über meine Familie erfährst, die Menschen, die mir am meisten am Herzen liegen und mich auf diesem Weg der Selbstfindung begleitet haben.




Meine Familie


Da ich vor achtundzwanzig Jahren mit meiner Schwester nach München gegangen bin, können wir uns alle nur in den Ferien sehen, aber diese Zeit nutzen wir dann jede Minute. Es ist nicht wirklich wesentlich, wie viel Zeit man miteinander verbringt, sondern wie intensiv diese Momente sind. Manchmal sehen wir Menschen nur sehr selten.Trotzdem sind wir ihnen nah, weil wir sie immer in unserem Herzen tragen.


Wir sind eine sehr große Familie. Ich zähle auch die Familie meines Mannes dazu.


Ich möchte an dieser Stelle betonen, dass ich jeden Einzelnen, so unterschiedlich die Charaktere auch sind, von ganzem Herzen liebe. Und bei Gott, wir sind keine normale Familie, auch wenn ich weiß, dass normal relativ ist. Ich sage immer: „Die Flodders sind harmlos im Gegensatz zu uns.“ Jeder Einzelne unserer Familie ist so einzigartig auf seine Art und so besonders, zumindest in meinen Augen. Und auch wenn es oft sehr laut bei uns wird und wir uns anschreien, ist keiner lange nachtragend. Vier Generationen zusammen!


Meine geliebte Mutti (Oma): Zwar ist sie körperlich nicht mehr so fit, aber im Geist dafür um so mehr. Sie weiß alles, was auf der Welt passiert, ist ständig informiert durch Zeitung und Nachrichten. Meine liebe Mutti, wir waren alle in diesem Jahr so in Angst um dich. Aber der Wille, wieder gesund zu werden, war größer als diese Krankheit. Jetzt betitelt sie mich wieder als kleines Arschloch, was mit anderen Worten bedeutet, dass sie wieder gesund und fit wie ein Turnschuh ist.


Meine Mami (Mutter): Sie jammert so gern. Ihr Lieblingssatz ist: „Oh Gott, ist das schlimm!“ Ich hoffe, irgendwann wird dir bewusst, wie gut es dir geht. Du hast eigentlich alles, was sich ein Mensch wünschen kann: deine eigene kleine Wohnung, deinen Kater, deine Tochter und deine Enkelkinder direkt in der Nähe, die dich wirklich brauchen und natürlich uns beide, auch wenn wir weit weg wohnen, und das Wichtigste natürlich Gesundheit. Wach auf, Mami! Es fehlt dir an nichts. Wir lieben dich alle sehr, auch wenn du immer jammerst.


Mein Papi (Vater): Er war Alkoholiker. Der völlige Absturz kam, als seine Mutter starb.


Er war ihr einziger Sohn und das Nesthäkchen. Ich werde nie den Tag vergessen, als er mich mit ins Krankenhaus nahm, um meine Omi ein letztes Mal zu sehen. Ich war zwölf Jahre alt, als sie von uns ging. Ich bin mir nicht sicher, ob es richtig ist, einem Kind in diesem Alter so etwas zuzumuten. Der Krebs hatte sie äußerlich sehr verändert, da sie schon lange nichts mehr essen konnte. Sie war nur noch Haut und Knochen. Ich wollte ihr aber diese letzte Ehre erweisen. Wir redeten nicht viel. Sie sagte nur einen Satz. „Unkraut vergeht nicht“ und gab mir eine kleine Karte, auf der handgeschrieben stand: „Wer freudig tut und sich des Getanen freut, ist glücklich“ (Goethe).


Tränen liefen mir über das Gesicht, und ich rannte aus dem Zimmer. Kurze Zeit darauf starb sie. Von da an verfiel mein Vater endgültig dem Alkohol. Als er plötzlich und unerwartet verstarb, gab ich mir die Schuld an seinem Tod, weil ich ihn allein ließ, als er mich am meisten brauchte. Nach der Beerdigung saß die Familie zusammen, und ich schaute in seinen Geldbeutel. Ich fand darin ein kleines Kärtchen, auf dem stand: „Gott, gib mir den Mut, die Dinge zu ändern, die ich ändern kann, gib mir die Kraft, die Dinge hinzunehmen, die ich nicht mehr ändern kann, und gib mir die Weisheit, das eine vom anderen zu unterscheiden“ – mit Bildern von seinen drei Töchtern. Beide Karten habe ich jetzt bei mir zu Hause gut aufbewahrt. Ihre wirkliche Bedeutung verstehe ich erst heute.


In den nächsten Monaten ging ich durch die Hölle und nicht nur ich, sondern auch meine zwei Schwestern. Die Schuldgefühle fraßen uns förmlich auf, bis ich Jahre später an Heiligabend in der Kirche auf die Idee kam, unseren Pfarrer zu fragen, ob er mir die Beichte abnehmen würde. Ich bin zwar evangelisch, aber er machte eine Ausnahme für mich. Nach dieser Beichte fühlte ich mich deutlich besser, und die Schuldgefühle wichen zum Teil.


Eines möchte ich an dieser Stelle noch erwähnen. Der größte Wunsch meines Vaters war es immer, einmal an Ostern zum Papst nach Rom zu fahren, was ihm aber leider nie ermöglicht wurde. Er liebte die Oper, auch wenn er selbst nie dort war. Richard Gere sagt an einer Stelle des Films „Pretty Woman“: „Wenn du die Oper liebst, dann tust du das für den Rest deines Lebens.“ Das kann ich nur bestätigen. Ich liebe die Oper, genau wie mein Vater, weil ich dann in einer anderen Welt bin. Und er liebte die Vögel. Er sammelte im Lauf der Jahre viele Bücher über alle möglichen Vogelarten. Ich zeigte damals sehr wenig Interesse daran und belächelte ihn. Heute verstehe ich ihn sehr gut.


Nicole: Du bist die Jüngste von uns drei Mädchen. Du hast nicht zwei Kinder, sondern drei, Mami nicht zu vergessen, aber du schlägst dich tapfer. Es ist unglaublich, wie du alles unter einen Hut bekommst. Du bist so stark und kannst so unglaublich stolz auf dich sein. Was ich an dir am meisten bewundere, ist deine Ehrlichkeit uns allen gegenüber. Manchmal kann das zwar sehr hart sein, aber ich bin dir für diese direkte Art dankbar. Harte Schale, weicher Kern. Das trifft auf dich zu. Wir hatten schon immer eine ganz besondere Beziehung, weil wir uns sehr ähneln. Wir nehmen die Dinge selbst in die Hand und warten nicht, bis es andere tun. Andererseits haben wir auch keine andere Wahl. Ich liebe dich sehr, meine kleine Maus!


Janin: Meine Schwester, meine Seelenverwandte, meine beste Freundin. Worte treffen es nur schwer. Trotz der vier Jahre Altersunterschied sind wir wie eineiige Zwillinge, unzertrennlich noch heute. Wenn ich nur über uns beide, über unsere Geschichte ein Buch schreiben würde, wären das sicher an die zweihundert Seiten. Ich muss mich aber leider kurz fassen. Ich möchte dir hier an dieser Stelle sagen: Danke, dass du da warst für mich, immer wenn ich in Not war, immer wenn ich dich brauchte. Danke, dass du für meine Kinder wie eine Mutter warst, Entschuldigung, bist. Wir hatten immer nur uns, von dem Tag an, als wir nach München gingen, aber das hat uns gereicht. Du bist genau wie Nicole eine sehr gute Mama. Wir alle drei haben eine Gemeinsamkeit. Die Kinder sind das Wichtigste in unserem Leben. Wir würden für sie sterben. Nur leider denkst du zu wenig an dich. Darum bist du auch krank geworden. Ein kleines bisschen mehr Egoismus könnte dir nicht schaden. Aber genau darum liebe ich dich so sehr.


Tino: Du warst der Nachzügler. Du bist zwar nicht mein leiblicher Bruder, aber für mich macht das keinen Unterschied. Ich habe dich trotzdem genau so gern. Ich bewundere an dir, dass du aus eigener Kraft mit den beschränkten finanziellen Mitteln, die dir zur Verfügung standen, dein Studium selbst finanziert und es soweit gebracht hast. Hut ab!


Elisa: Mein kleines Lischen, ich war die Erste, die dich im Arm hielt, als du auf die Welt kamst. Wir beide haben so viel all die Jahre durchgemacht, und auch du warst immer da für mich. Ich bin sehr stolz auf dich, dass du deinen Weg so zielstrebig gegangen bist. Du hast so viel erreicht. Der Schritt in die Selbständigkeit war der einzig richtige Weg. Daran darfst du niemals zweifeln. Du hast einmal einen Spruch auf deinen Status bei WhatsApp gesetzt, der mich schon oft aufgebaut hat: „Am Ende wird alles gut, und wenn es nicht gut ist, dann ist es noch nicht das Ende.“ Ich liebe dich.


Nalan: Mein kleiner Schatz, du wirst dieses Jahr volljährig. Du warst vom Kopf her immer schon viel weiter als alle anderem in deinem Alter. Das ist auch der Grund, warum du nicht so viele Freunde hast. Dafür hast du mich. Ich bin deine Freundin, genau so wie auch Elias Freundin. Ich bewundere deine Zielstrebigkeit. Du setzt all deine Ziele in die Tat um.


Ich kann dir gar nicht sagen, wie viel es mir bedeutet, dass wir so ein enges Verhältnis haben. Ihr beide seid wie meine eigenen Kinder. An dieser Stelle möchte dir aber einen guten Rat geben. Versuch nicht, es immer allen recht zu machen. Du tust dir nichts Gutes damit. Nicht jeder muss dich mögen, es reicht wenn es die Richtigen tun, so wie deine Bibi!


Meine Jungs


Samuel: So wie du bist, so war auch meine Entbindung: spektakulär. Vierundzwanzig Stunden lag ich in den Wehen mit dir, davon eine Stunde Presswehen, wobei ich deinem Vater ins Gesicht schlug und den Arzt in den Arm biss. Als Krönung wurde ich eine Stunde genäht ohne Betäubung. Die meisten Frauen meinen, die Entbindung sei das schönste Erlebnis ihres Leben gewesen und der Schmerz schnell vergessen worden. Das kann ich von mir nicht behaupten. Um ganz ehrlich zu sein, bat ich die Ärzte, Samuel gleich wegzubringen.


Am Tag danach versuchte ich aufzustehen, aber ich war zu schwach. Man brachte mir dann einen Rollstuhl. Mein erster Weg war ins Bad. Ich schaute in den Spiegel und schrie los. Wer war das da im Spiegel, jedenfalls nicht ich. Das Weiße in meinen Augen war nicht weiß, sondern rot. Am ganzen Körper hatte ich blaue Flecken wegen der Presswehen. Ich fuhr dann mit dem Rollstuhl in den Aufenthaltsraum. Im Radio lief gerade das Lied „Killing me softly.“ So war es auch. Du hast mich langsam fast getötet. Ich wollte dann sofort zu dir, weil mir klar wurde, dass man so ein Geschenk nicht einfach so bekommt. Und du warst das größte Geschenk für mich. In dem Film „Forst Gump“ mit Tom Hanks in der Hauptrolle sagte seine Mutter: „Meine Bestimmung in diesem Leben ist es, dieses Kind großzuziehen.“ Das Gleiche gilt auch für mich.


Samuel, mein Ebenbild, nicht nur äußerlich, in jeglicher Hinsicht, so durchgeknallt, zerstreut, sentimental, sehr spirituell und immer auf der Suche nach mehr. Man könnte auch sagen: „Immer ruft der Bär!“ – wie in dem Film „Legenden der Leidenschaft.“ Du hast es geschafft, in einem Jahr dein ganzes Leben umzukrempeln. Aus einem dicken kleinen Jungen wurde ein großer, sportlicher, durchtrainierter, selbstbewusster junger Mann.


Ich bin so unglaublich stolz auf dich. Lebe weiter deinen Traum, mach dein MMA, auch wenn ich bei diesem Kampfsport ständig in Angst lebe. Die Hauptsache ist, dass es dir Spaß macht. Ich bin mir sicher, eines Tages wirst du einer der besten, wenn nicht sogar Weltmeister im MMA, bayerischer Meister bist du ja schon.


Wir hätten uns in deiner Teenagerzeit fast verloren. Ich nörgelte nur noch an dir herum und kritisierte dich unentwegt. Ich vergaß, wie schwer diese Zeit ist, wenn man weder Fisch noch Fleisch ist und versucht, sich selbst zu finden. Eines Tages wurde mir klar, dass ich dich verliere, wenn ich nicht anfange umzudenken und aufhöre mit der ständigen Kritik. Von dem Moment an wurde unser Verhältnis jeden Tag besser. Ich danke Gott dafür. Vor kurzem sagtest du zu mir, ich sei eine gute Mama und eine sehr gute Freundin für dich. Was will eine Mutter mehr!


An dieser Stelle möchte ich von einem Ereignis erzählen, das mich sehr berührt hat.


Vor zwei Jahren schenkte mir mein Mann zum Geburtstag eine Kette, an der ein Anhänger mit einem Engel ist. Er nennt sich Engelsstürmer. Als Samuel bayerischer Meister im MMA wurde, bekam er einen Pokal. Dieser Pokal sieht haargenau so aus wie mein Anhänger. Ist das Zufall? Nein, mit Sicherheit nicht, denn es gibt keine Zufälle.


Mein Elias: Du bist am 25. Dezember 2000 geboren. Mein Entbindungstermin sollte Anfang Januar sein. Ich hoffte während der ganzen Zeit meiner Schwangerschaft, dass ich nicht Weihnachten entbinden würde. Ich wollte doch bei Samuel sein. An Heiligabend blieb ich beim Gottesdienst in der Kirche mit meiner Schwester nicht sitzen und stand. Plötzlich bekam ich ein starkes Ziehen im Unterleib. Wie sollte es auch anders kommen. Ich beschwor es ja förmlich herauf. Die Wehen gingen los. Mein erster Gedanke war Samuel, mein zweiter die Gans. Ich fuhr dann mit dem Jeep nach Hause und aß die halbe Gans im Stehen. Essen kann man nicht sagen, ich fraß sie. Meine schlimmste Befürchtung wurde wahr. Samuel musste Weihnachten ohne seine Mama verbringen. Wir brachten ihn zu meiner Schwester und fuhren ins Krankenhaus.


Nach zweiundzwanzig Stunden Wehen und PDA erblickte mein Elias das Licht der Welt. Mein Gott, wie bildhübsch du warst, immer noch bist, so glatt, keine Falte und so rund. Da meine Entbindungen, wie alles in meinem Leben, nicht normal abliefen, sollte es auch dieses Mal so sein. Ich lag nach der Entbindung in meinem Bett und verspürte plötzlich starke Schmerzen im Rücken. Ich rief den Arzt, der dann feststellte, dass die Spritze noch in meinem Rücken steckte. Elias, eher der ruhige Typ und äußerlich mehr der Papa, so bildhübsch. Du redest nicht viel, aber wenn, dann hat es Hand und Fuß. Du warst immer der einfachere, wenn man das so sagen darf, aber irgendwo muss es ja eine ausgleichende Gerechtigkeit geben.


Meine größte Angst war immer, dass ich ein Kind vernachlässigen würde. Ich gab mir die größte Mühe, keinen von beiden zu bevorteilen, aber trotz alledem war die Eifersucht von Samuel so groß, dass es mir manchmal fast das Herz zerriss. Heute jedoch sind meine beiden Söhne die besten Freunde. Sie haben sich Gott sei Dank zusammengerauft.


Vor zwei Jahren hattest du diesen schlimmen Sportunfall. Ich werde nie deinen Gesichtsausdruck vergessen, als du vom Fußballspiel heimkamst. Ich sah den Schmerz und die Angst in deinen Augen, Diagnose: Kreuzbandriss, was für dich bedeutete: OP und ein Jahr keinen Fußball. Dieses Jahr war wohl das schlimmste, seitdem du auf der Welt bist. So sehr du auch gelitten hast all die Monate und ich mit dir, es gab dafür, wie für alles im Leben, einen Grund. Du hast dich nicht unterkriegen lassen, sondern hast dich im Fitnesscenter angemeldet und das Beste aus der Situation gemacht. Heute bist du ein Fitnessguru und durchtrainierter als je zuvor. Du bist durch die Hölle gegangen, um irgendwann auf den Wolken zu landen – im übertragenen Sinn gemeint. Ich bin so stolz auf euch beide und liebe euch über alles.


Gebt mir eure Hände, ich werde sie halten, wenn ihr Angst habt, ich werde sie wärmen, wenn euch kalt ist, ich werde sie streicheln, wenn ihr traurig seid, und ich werde sie loslassen, wenn ihr frei sein wollt (Pinterest).


Thomas: Mein Mann, du kamst in mein Leben, als ich dich am nötigsten brauchte. Vielleicht hast du meinen Hilfeschrei gehört. In dem ersten Jahr in München hatte ich das Gefühl, dass mich jemand auf die Probe stellen will. Ich frage mich heute noch, was passiert wäre und wer ich heute wäre, wenn du damals nicht in mein Leben getreten wärst. Aus schlechter Erfahrung hatte ich mir geschworen, nie wieder aus einer Urlaubsbekanntschaft etwas Festes werden zu lassen. Aber du gabst nicht auf. Du hast um mich gekämpft wie ein Löwe. Das faszinierte mich sehr, bis mir klar wurde, mit uns könnte es etwas Ernstes werden. Und aus dem Winterprinz, so nannte ich dich damals immer, wurde mein fester Freund.


Unterschiedlicher können Charaktere wohl nicht sein. Du, der Schweizer, den nichts aus der Ruhe bringt, und ich die laute, stürmische, durchgeknallte Marie. Gegensätze ziehen sich halt an. Mein Sohn schrieb auf seine letzte Geburtstagskarte für mich einen Satz, der mich sehr zum Schmunzeln brachte: „Es ist nicht immer leicht, die geballte Ladung Marie auszuhalten“, was wohl auch wirklich so ist. Du hast es all die Jahre geschafft. Du hast mich immer wieder heruntergeholt, wenn ich mal wieder abgehoben hatte. Sonst wäre ich wohl in den Wolken verschwunden.


Ich möchte dir sagen, Thomas: Danke, dass du immer für mich da warst und da bist. Wir haben schon so schwere Zeiten durchgemacht. Du standest immer zu mir, hast versucht, Verständnis aufzubringen, was dir zwar nicht immer, aber meistens gelang. Du bist der beste Vater, den ich mir für meine Kinder wünschen kann. Du bist der Fels in meiner Brandung. Ich liebe dich!


Stella: Du bist meine beste Freundin. Ich werde den Tag, als wir uns das erste Mal trafen, nie vergessen. Das ist jetzt zwanzig Jahre her. Du saßest neben mir im Auto und fragtest mich, wie ich meinen Intimbereich rasiere. Ich war schockiert. Wie konnte jemand nur so direkt sein? Das bist du noch heute. Genau diese Charaktereigenschaft ist es aber, die ich am meisten an dir mag. Du bist immer ehrlich zu mir und sagst mir ins Gesicht, wenn dich etwas stört. Das Wichtigste ist jedoch, dass ich mich immer auf dich verlassen kann. Einen wirklich guten Freund erkennst du daran, dass er für dich da ist, auch in schlechten Zeiten. Ich bin mir sicher, du würdest mich nie im Stich lassen. Danke, dass es dich gibt und dass du meine Freundin bist. Du bist eine Bereicherung für mein Leben.


Claudia: Du warst meine ehemals beste Freundin. Wir lernten uns durch eine Zeitungsannonce kennen, kurz nachdem ich nach München gekommen war. Ich habe keine Ahnung, wer wen fand. Ich weiß nur, es war kein Zufall, dass ich gerade auf deine Anzeige aufmerksam wurde. Genau wie ich kamst du aus der ehemaligen DDR und warst sehr einsam in dieser großen Stadt. Wir haben uns gesucht und gefunden. Ich genoss diese Monate mit dir so sehr. Wir lebten nach dem Motto: „Was kostet die Welt?: 1.99“, was soviel bedeutete wie: einfach nur Spaß zu haben. Unser Urlaub in Ungarn wird mir für immer in Erinnerung bleiben. Das war der Urlaub, in dem ich meinen späteren Mann kennenlernte.


Mein Glück war dein Leid. Es begann ein Kampf auf Messers Schneide um mich. Mein Mann gewann ihn letzten Endes. Nachdem dir klar wurde, dass ich mit Thomas zusammenbleiben werde, zogst du zu meinem Bedauern aus München weg. Aber andererseits war mir auch klar, dass es die beste Lösung für uns alle war. Der Hass beziehungsweise die Eifersucht zwischen euch war einfach zu groß. Ich muss gestehen, ich denke heute noch ab und zu an dich. Für mich warst du ein ganz besonderer Mensch, und für mich war das eine ganz besondere Zeit.


Da ich mein Haustier auch zu unseren Familienmitgliedern zähle, ist es fast meine Pflicht, es hier zu erwähnen. Ich bin der festen Meinung, wer die Tiere nicht mag, mag die Menschen auch nicht. Ich glaube, nein, ich weiß, dass nicht wir unser Haustier finden, sondern es uns, und es ähnelt ihrem Herrchen meistens sehr. „Hachiko“ ist einer der schönsten Tierfilme, die ich jemals sah. Als sein Herrchen starb, wartete er viele Jahre an der gleichen Stelle auf ihn, und zwar dort, wo er ihn immer nach der Arbeit begrüßte, auf einem Bahnhofsvorplatz. Das tat er bis zu seinem Tod. Ihm zu Ehren wurde sogar ein Denkmal errichtet. Aber wie gesagt, wirklich verstehen kann man das nur, wenn man Tiere liebt oder selbst ein Haustier hat.


Mein Stupsi, ein Labrador: Wegen meines übertriebenen Sauberkeitsticks wollte ich nie einen Hund im Haus. Eines Abends brachten dich meine Männer zu mir. Du warst so klein und so süß. Ich verliebte mich sofort in dich. In der ersten Nacht schliefen wir beide oben im Wohnzimmer auf der Couch. Was habe ich nur vorher ohne dich getan? Ich konnte ja nicht ahnen, dass man ein Tier so lieben kann. Ich wurde noch einmal Mama. Von diesem Tag an gehörtest du zu unserer Familie und bist nicht mehr wegzudenken. Ich liebe die Spaziergänge mit dir, nur du, ich und die Natur. Ich nutze diese Zeit, um über meine Zukunft nachzudenken und Pläne zu schmieden. Auch die Idee für dieses Buch kam mir beim Gassigehen. Ich liebe es, mit dir zu kuscheln. Ich liebe es, wenn du meine Wunden schleckst und mich mit deinen großen braunen Augen anschaust. Mein ganzes Haus ist voller Hundehaare, aber es stört mich überhaupt nicht. Seelenhunde hat sie jemand genannt. Jene Hunde, die es nur einmal gibt im Leben, jene Hunde, die wie Schatten waren, wie die Luft zum Atmen, jene Hunde, die uns ohne Worte verstehen.


Ein wunderbares Zitat von Pablo Picasso: „Hunde kommen in unser Leben, um zu bleiben. Sie gehen nicht fort, wenn es schwierig wird und auch, wenn der erste Rausch verflogen ist, sehen sie uns immer noch mit genau diesem Ausdruck in den Augen an. Das tun sie bis zu ihrem letzten Atemzug. Vielleicht, weil sie uns von Anfang an als das sehen, was wir wirklich sind, fehlerhafte, unvollkommene Menschen, Menschen, die sie sich dennoch genau so ausgesucht haben. Ein Hund entscheidet sich einmal für den Rest seines Lebens Er fragt sich nicht, ob er wirklich mit uns alt werden will. Er tut es einfach. Seine Liebe, wenn wir sie erst verdient haben, ist absolut.“


Als der kleine Sami starb, der Hund meiner Mutter, verkraftete sie seinen Tod nur schwer. Da sie die Einsamkeit auf Dauer nicht ertrug, jedoch ein Hund wegen ihrer Arthrose nicht mehr in Frage kam, war mein erster Gedanke: ein Kater. Die Geschichte, wie sie ihn bekam, ist wirklich erzählenswert. Eigentlich fand ich ihn oder besser gesagt er mich. Ich schaute mir die Inserate im Internet an. Ein Kater fiel mir sofort ins Auge. Es war ein Main-Coon-Kater. Irgendwie spürte ich, dass er zu meiner Mutter passen könnte. Nur leider lagen zwischen dem Kater und meiner Mutter fünfhundert Kilometer. Er lebte seinerzeit bei einer Frau in München. Mein Mann erklärte sich freundlicherweise bereit, ihn mit dem Auto zu uns zu bringen. An diesem Abend warteten alle gespannt auf seine Ankunft. Als er draußen vorfuhr, rannten wir mit der Kamera vor die Tür, um seine Ankunft aufzunehmen. Der Kater war aber leider nicht mehr im Auto. Während der Fahrt hatte er sich aus dem Katzenkäfig befreit und war zwischen die Beine meines Mannes gekrabbelt, wo er bis zum Ende der Fahrt auch blieb. Kurz vor der Ankunft bekam mein Mann ein dringendes Bedürfnis und stieg aus, schloss aber sofort die Tür hinter sich. Wir fuhren die Strecke noch einmal ab und suchten ihn.


Carlos, den Namen sollte er bekommen, war weg. Meine Mutter war sehr enttäuscht und ich auch. Ich war wütend wie noch nie zuvor auf meinen Mann und gab ihm die Schuld für das Verschwinden des Katers. Ich sehe noch seinen Gesichtsausdruck vor mir, als wäre es erst gestern gewesen. Er gestand mir einige Zeit später, dass er an diesem Abend befürchtete, seinen Verstand zu verlieren.


Wir legten uns schlafen, weil wir am nächsten Tag sehr früh zurück nach München wollten. Als wir morgens ins Auto einstiegen, sah mein Mann unter dem Lenkrad ein Stück des schwarzen Schwanzes von Carlos. Nach vielen verzweifelten Versuchen, den Kater aus dieser misslichen Lage zu befreien, entschlossen wir uns, die Feuerwehr zu rufen, die auch sehr schnell anrückte. Der Kater befand sich nicht mehr unter dem Lenkrad, sondern vorne im Motorraum. Die Feuerwehrmänner machten uns nur wenig Hoffnung, den Kater da lebend herausholen zu können, aber ein Wunder geschah. Nach einer Stunde befreiten sie ihn, und er atmete. Er war natürlich vollkommen verstört und sah ziemlich zerfleddert aus. Meine Mutter schlief noch, als wir mit ihm ins Haus kamen. Wir weckten sie auf und präsentierten ihr Carlos. Sie flippte fast aus vor Freude. Der Kater hat zwar überlebt, sein geistiger Zustand jedoch war sehr lange Zeit nicht der beste, aber er erholte sich im Lauf der nächsten Monate von dem Schock. Heute sind sie die besten Freunde.




Der Traum meiner Schwester


Als wir noch Kinder waren, hatte meine Schwester einen Traum. Sie sah uns mit zwei dunkelhaarigen, gutaussehenden Männern, wie wir mit unseren Kindern im Garten spielten. Am nächsten Morgen war sie so aufgewühlt, weil dieser Traum so realistisch gewesen war. Wir vergaßen ihn nie. Ein paar Jahre später sollte dieser Traum Wirklichkeit werden. Wir beide lernten unsere zukünftigen Ehemänner in Ungarn kennen, wo wir jedes Jahr unseren Urlaub verbrachten. Ich lernte meinen Mann jedoch ein Jahr später kennen.


Viele Länder, um Urlaub zu machen, kamen für uns nicht in Frage, da wir in Ostdeutschland lebten. Mein Mann hätte eigentlich zu dieser Zeit gar nicht dort sein dürfen, doch sein Freund stornierte den eigentlichen Urlaub kurzfristig. Darum fuhr er kurz entschlossen mit jemand anderem nach Ungarn und zwar mit dem Fahrrad. Zufall? Nein es gibt keine Zufälle, es war so vorherbestimmt! An dem Abend, als wir uns kennenlernten, sagte er zu seinem Freund: „Diese Frau werde ich heiraten. Sie wird die Mutter meiner Kinder.“ Und so war es auch.




Das Jahr, in dem es begann


Wie auch schon die Jahre zuvor verbrachten wir unseren Urlaub in Kroatien. Die Kinder waren noch sehr klein. Ich kann mich noch genau erinnern, als mich das erste Mal dieses schlimme Gefühl überkam. Ich saß am Strand, und mein Mann und meine beiden Jungs waren im Wasser. Plötzlich war es da, ich nenne es dieses Grauen. Ein anderes Wort fiel mir zu diesem Zeitpunkt dafür nicht ein.


Ich verdrängte das Gefühl. Darin bin ich wirklich gut. Ich bin ein Künstler der Verdrängung. Aber es kam wieder und zwar immer öfter. Ich redete mit niemandem darüber, aus Angst, man könnte mich auslachen oder nicht verstehen. Monate lang schwieg ich, bis ich es nicht mehr aushielt und vor meinem Mann in Tränen ausbrach. Er verstand natürlich nicht wirklich, was mit mir los wart. Er schlug mir vor, mit seiner Schwester zu sprechen, einer Frau, die ich sehr schätze und bewundere. Da sie keine Kinder bekommen konnte, entschied sie sich für eine berufliche Karriere. Sie machte unter anderem eine Ausbildung als Psychatrieschwester, kannte sich also bestens auf dem Gebiet der Psyche aus. Wir redeten sehr lange am Telefon miteinander. Sie überzeugte mich davon, dass ich nicht verrückt sei und überredete mich, einen Psychiater aufzusuchen, was ich dann auch sofort tat. Das Grauen bekam nun einen Namen: Depression.


Die Psychiaterin, verschrieb mir Antidepressiva und eine Gesprächstherapie.


Mich gab es plötzlich nicht mehr. Ich war nur noch ein Schatten meiner selbst, nahm meine Umwelt nicht mehr wahr. Selbst an meinen Kindern konnte ich mich nicht mehr erfreuen. Ich war einfach weg. Ich nannte es immer die Sinnlosigkeit des Seins. Da meine Mutter mit fünfzig Jahren auch an einer schweren Depression erkrankte, glaube ich, dass die Erbanlagen eine große Rolle spielen.


Ich bin anwesend, aber nicht da.


Ich lache, aber finde nichts lustig.


Ich stehe, aber falle immer tiefer.


Ich rede, aber sage nichts.


Ich lächele, aber zerbreche innerlich.


Ich tue so, als ob nichts wäre, aber es zerreißt mich.


Es ist seltsam, aber zuerst sieht man es in den Augen. Sie schauen dich an, aber schauen dich auch nicht an. Sie sehen durch dich hindurch. Wie viele Menschen wählten den Freitod, von denen es niemand gedacht hätte. Das beste Beispiel ist Robin Williams. Er sah so glücklich aus, hatte immer ein Lächeln im Gesicht, aber niemand kann hinter die Fassade eines Menschen schauen, in sein Inneres. Er entschied sich, sein Leben zu beenden und damit auch seine Höllenqualen. Diese Krankheit verändert dich. Du bist nicht mehr der Mensch, der du einmal warst. Ich hatte großes Glück. Ich bekam die richtigen Antidepressiva und eine der besten Therapeutinnen, die es nur gibt. Für mich war sie das jedenfalls.
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